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Dienstag, 27. Januar 2009
Die Chinesen feiern das Jahr des Ochsen 

Ohrenbetäubendes Feuerwerk und viele Riten zum Frühlingsbeginn 
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Mit eindrücklichem Feuerspektakel wird das neue Jahr in China begrüsst. 

(Bild: Reuters) 

Mit reichlich Essen und Feuerwerks-Blitz und Donner haben die Chinesen in der Nacht auf Montag ihr Jahr des Ochsen und der Kuh begrüsst. Dieses steht am Anfang des zweiwöchigen Frühlingsfestes, während dem mit zahlreichen Riten Glück und Reichtum beschworen werden. ...
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pfi. Peking, 26. Januar
Fünf- bis neunmal schlagen an diesem Montagmorgen viele Chinesinnen und Chinesen mit einem grossen Holzpflock die schwere gusseiserne Glocke im Hof des ursprünglich im 13. Jahrhundert gegründeten Pekinger Baita-Tempels. Ein Schlag kostet einen Yuan (17 Rappen). Der erste soll innere Ruhe verschaffen, der zweite einem vor Schwierigkeiten bewahren, der dritte vor Katastrophen und der vierte vor bösen Geistern. Der fünfte, so steht es an einer daneben aufgestellten Tafel geschrieben, verhilft zu Langlebigkeit, der sechste zu Reichtum, der siebte zu Weisheit, der achte zu Zufriedenheit und beim neunten sollte, was immer man sich wünscht, wahr werden. Sie komme jedes Jahr am Neujahrsmorgen hierher und schlage die Glocke neunmal, sagt eine Chinesin mittleren Alters. Sie sei zwar keine sehr religiöse Buddhistin, aber der Tempelbesuch sei eine alte Tradition und könne für das kommende Jahr bestimmt nichts schaden.

[image: image3.png]



Renaissance des alten Brauchtums

Zehntausende scheinen das ähnlich zu sehen und strömen am ersten Tag des nach dem chinesischen Mondkalender berechneten neuen Jahrs des Ochsen und der Kuh in den tibetischen Lama-Tempel im Zentrum Pekings. Gegen Mittag ist die Schlange vor dem Eingang schon derart lang, dass mit mehrstündigen Wartezeiten gerechnet werden muss. Im Lama-Tempel haben noch die Qing-Kaiser den Buddhas die Ehre erwiesen. Viele Pekinger scheinen daraus zu schliessen, dass die Götter an diesem Ort auch ihre Wünsche für das neue Jahr besonders wirksam erhören sollten. Im Baita-Tempel, dessen kaiserliche Bedeutung auf die weiter zurückliegende Yuan-Zeit zurückgeht, ist es ruhiger und der Eintritt einfacher zu bewerkstelligen. Viele Besucher bringen ihre Räucherstäbe und Früchte sehr schnell zu den Altaren, doch bei manchen lässt perfektes Zeremoniell und hingebungsvolles Meditieren auf tiefere Gläubigkeit schliessen.
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Die Mitglieder von Chinas Regierungspartei dürfen offiziell zwar immer noch an nichts anderes als den Kommunismus glauben. Doch die meisten Chinesen haben mit einer zuweilen sehr pragmatisch geprägten Einstellung längst ihre alten Bräuche, Aberglauben und manche auch ihre Religion wiederentdeckt. Die Politik scheint dies zur Stärkung der nationalen Identität zumindest zu tolerieren und gelegentlich auch aktiv zu fördern, solange es ihrer Kontrolle nicht entgleitet.
Kostspielige rote Couverts
Zu den jahrhundertealten Bräuchen gehören auch die roten Couverts, auf die am Neujahrstag Kinder und Unverheiratete warten. Die mit Geld gefüllten roten Couverts sollen Kindern und Unverheirateten ihre künftige Existenz erleichtern helfen. Doch weil das Gesicht zu verlieren droht, wer die Couverts nicht genügend grosszügig und jedes Jahr mehr füllt, ist der Brauch vor allem für jüngere, noch kinderlose Chinesen teilweise zu einer echten sozialen Last geworden. Ärmere Chinesen soll das Füllen der Couverts häufig ein ganzes Monatsgehalt kosten. Viele der beschenkten Kinder müssen den grössten Teil der Bescherung denn auch sofort ihren Eltern abgeben, damit diese wiederum ihrerseits die Geschenk-Erwartungen anderer Verwandten erfüllen können.
Nicht nur deswegen können am Montagmorgen viele die Ruhe, welche der erste Schlag der buddhistischen Tempel-Glocke verheisst, gut gebrauchen. Bei deutlichen Minustemperaturen hatten die Pekinger während fast der ganzen Nacht das neue Jahr nicht nur mit wunderschönen Feuerwerken, sondern auch mit ohrenbetäubenden Knallpetarden begrüsst. Nach alter Tradition sollen diese die bösen Geister des Winters möglichst nachhaltig vertreiben und dem Frühling Platz machen helfen. Tatsächlich wärmte am Montag die Sonne und liess das Thermometer bereits deutlich über Null Grad steigen.
Bunte, vielbesuchte Neujahrsmärkte
Das Frühlingsfest ist das mit Abstand wichtigste Ereignis im chinesischen Jahr. Es löst jeweils der Welt grösste Völkerwanderung aus, wenn Hunderte von Millionen Chinesen zu ihren Eltern, Onkeln und Tanten fahren. Angestellte im Detailhandel, Verkehrs- und Tourismusgewerbe haben an diesen Tagen Hochsaison, doch für die meisten Chinesen steht die Arbeit mindestens eine Woche lang still. Sie essen mit Verwandten und Bekannten ausgiebig und besuchen tagsüber gerne zu Zehntausenden die nur in diesen Tagen veranstalteten historischen Tempel- und Neujahrsmärkte. Dort können sie sich nicht nur mit Kühen aller Art, sondern generell mit Traditionellem und Kuriosem eindecken, was das Jahr über Glück und Reichtum bescheren soll. Dabei spielen häufig Wortspiele eine zentrale Rolle.
Traditionell geht das chinesische Frühlingsfest erst mit dem auf den fünfzehnten Tag des neuen Jahres fallenden Laternenfest zu Ende. Bis dahin ist das in Peking sonst grundsätzlich geltende Feuerwerksverbot aufgehoben und dürfen weiterhin Ochs und Kuh unüberhörbar begrüsst und Geister vertrieben werden. Dieser Leidenschaft vermochte die Finanzkrise vorläufig offensichtlich nicht viel anzuhaben: Zumindest im Stadtzentrum von Peking waren am Sonntagabend die Knallpetarden praktisch ausverkauft.
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